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         Über das Buch

         In der atemberaubenden Kulisse des berühmten Minack Theaters in Cornwall wird während
            einer Vorstellung eine Kunstlehrerin erschossen. Die Affäre mit dem Leiter der Kunstakademie
            und die Trennung von ihrem Ehemann werfen zahlreiche Fragen auf – besonders als bei
            der Obduktion ans Licht kommt, dass sie schwanger war. Doch wer ist der Vater? Die
            Situation spitzt sich zu, als eine zweite Frauenleiche entdeckt wird.
         

         DCI Fiona Sutherland tappt im Dunkeln, bis sie herausfindet, dass beide Opfer in ihrer
            Schulzeit Teil einer gefürchteten Clique waren. Könnte ein ehemaliges Mobbingopfer
            auf Rache aus sein? In einem Wettlauf gegen die Zeit müssen Fiona und ihr Team die
            düsteren Geheimnisse der Vergangenheit aufdecken, bevor noch mehr Blut fließt ...
         

         


         Über Angela Richford

         Angela Richford wurde 1961 in Deutschland geboren und lebt seit Ende der neunziger
            Jahre mit ihrem Mann im äußersten Südwesten Englands. Nach ihrem Medizinstudium an
            der Ruhr-Universität Bochum absolvierte sie Weiterbildungen zum Coach und zur Psychotherapeutin
            in Großbritannien. Diese Erfahrungen fließen in ihre Kriminalromane ein, die von menschlichen
            Abgründen und Beziehungen handeln. 


      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!
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         Tod im Minack Theater
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            1. Kapitel – Freitag
            

         

         Wochen, nein Monate der Vorbereitung waren diesem Augenblick vorausgegangen. Jeder
            einzelne Tag prall gefüllt mit endlosen Nachforschungen, hassgetränkten Planungen
            und dem verzehrenden Wunsch nach Rache. Durch das Nachtsichtgerät wurde das erste
            Objekt deutlich im Zielfernrohr erfasst. Der Rest war wie immer kinderleicht: einatmen,
            Luft anhalten, alle Muskeln still werden lassen, das Ziel nochmals checken, dann den
            Zeigefinger am Abzug krümmen. Volltreffer! Ausatmen, das Gewehr geräuschlos zurückziehen
            und sofort den gedeckten Rückzug antreten, ebenfalls so geräuschlos wie möglich. Alles
            Weitere würde in der Zeitung und im Internet stehen. Der Rachefeldzug hatte begonnen,
            und zwar mit vollem Erfolg!
         

         Gleichzeitig, weiter unten, rechts neben der Bühne in dem eigens für das Orchester
            aufgebauten Zelt, untermalten die Trommler die dramatische Szene auf der Bühne mit
            lauten Paukenschlägen. Aus allen Lautsprechern wurde die Musik über die Köpfe der
            Zuschauer hinweg in das gesamte Amphitheater übertragen. Die zweite Hälfte der Aufführung
            war seit einigen Minuten in vollem Gang, und sämtliche Zuschauer verfolgten das grausige
            Schauspiel gebannt. Es war ein ergreifender Moment, in dem die junge, unschuldige
            Anne Boleyn, die zweite Ehefrau von Heinrich dem Achten, König von England, enthauptet
            wurde.
         

         Während die Pauken schlugen, verwandelte der Schalldämpfer den Schuss, der Susan Sullivan
            traf, in ein sanftes Plopp. Zeitgleich sackte sie auf ihrem Sitz in sich zusammen.
         

         Kenton Heath hielt seinen Blick starr auf die Bühne gerichtet. Dabei war sein Gesicht
            leicht von seiner Freundin abgewandt, und er wischte sich verstohlen die Tränen fort,
            die über seine Wangen liefen. Er schaute nicht zu Susan hinüber, als diese tödlich
            getroffen, still und dennoch mit einem kleinen Erzittern ihres Körpers von ihm abrückte.
         

         Erst einige Minuten später – das Musical spielte wieder in ruhigeren Tonarten, und
            Kenton Heaths Gefühle hatten sich auch gelegt – schaute er zu seiner Geliebten. Seltsam
            still saß sie mit hängendem Kopf in ihrem Faltsitz, den sie sich weiter oben, neben
            der Teebude, für ein paar Pfund ausgeliehen hatten. Man saß einfach viel bequemer
            in diesen Sitzen als auf der nackten Grasfläche, wo man sich nicht anlehnen konnte.
            Bei der spärlichen Beleuchtung der Zuschauertribüne sah er nicht das Blut, das vorne
            über ihre Brust, ihren Bauch und ihre Beine rann und bereits eine kleine Pfütze im
            Gras zwischen ihren Füßen gebildet hatte.
         

         »Susan?«, wisperte Kenton kaum hörbar. Er wollte die Aufführung nicht stören und neigte
            den Kopf zu ihr hinüber. Aber Susan blieb wie versteinert.
         

         »Susan?«, flüsterte er jetzt schon deutlich lauter.

         »Schhh!« Mahnendes Zischen seines Sitznachbarn kam von der anderen Seite.

         Kenton drehte sich zu dem Mann, der sich den Zeigefinger an die Lippen gelegt hatte
            und ihn tadelnd anblickte. Es war der Vater der deutschen Familie, die links neben
            ihm saß.
         

         Typisch, dachte Kenton noch, selber mit der Chipstüte knistern, aber mich belehren! Entschuldigend zog er die Schultern hoch, wandte sich leicht verärgert wieder Susan
            zu und rüttelte sie an der Schulter. Das brachte die Tote aus dem Gleichgewicht, und
            sie fiel nach vorn aus ihrem Sitz auf die beiden Frauen, die vor ihr eine Reihe tiefer
            auf der Grasterrasse saßen. Plötzlich wurde die Musik von fassungslosen Schreien übertönt,
            die Scheinwerfer gingen an, die Musik verstummte, die Schauspieler verharrten irritiert
            in ihren Bewegungen, der Gesang verebbte in ihren Kehlen. Mitarbeiter des Minack Theaters
            eilten hektisch zu dem Tumult in den unteren Zuschauerreihen, Eltern hielten ihren
            Kindern die Augen zu: Eine offenbar echte Leiche vor den eigenen Füßen war doch etwas
            anderes als eine musikalisch untermalte Enthauptung auf der Bühne.
         

         »Ladies and gentlemen«, schallte es jetzt auch schon aus den Lautsprechern, »bitte
            bewahren Sie Ruhe, und bleiben Sie auf Ihren Plätzen, bis Sie weitere Anweisungen
            erhalten. Es besteht absolut kein Grund zur Panik. Ich wiederhole, bitte verbleiben
            Sie unbedingt auf Ihren Plätzen. Danke!« Es folgte eine kleine Pause, und aus den
            Lautsprechern ertönte Knistern. Kurze Zeit später fuhr die Stimme fort: »Ist ein Arzt
            oder eine Ärztin im Publikum? Bitte nehmen Sie dann Kontakt mit einem unserer Mitarbeiter
            auf. Wir haben einen medizinischen Notfall. Halten Sie unbedingt die Wege und Treppen
            für die Notfallhelfer frei. Sobald die Angelegenheit geklärt ist, wird die Aufführung
            fortgesetzt. Vielen Dank für Ihr Verständnis.« Und dann wurde die Ansage nochmals
            wiederholt.
         

      

   
      
         
            2. Kapitel – Freitag
            

         

         Fiona Sutherland, die neue Detective Chief Inspector von Camborne, einem ehemaligen Bergarbeiterstädtchen in Cornwall, war hocherfreut,
            als ihr alter Morris Minor im Parkhaus von Heathrow Airport, ohne zu mucken, ansprang.
            Der klassische englische Oldtimer war ihr Steckenpferd. Sie hielt ihn gut in Schuss
            und hatte in der Nähe von Portreath, wo sie mit ihrem Sohn Tim wohnte, eine zuverlässige
            Werkstatt gefunden, die sich hervorragend um seine Alterswehwehchen kümmerte.
         

         »Danke, Morris«, flüsterte sie ihm erleichtert zu, als der Motor zufrieden schnurrte.
            Liebevoll streichelte Fiona über das Armaturenbrett, bevor sie sich mit den beiden
            zwölfjährigen Jungen auf der Rückbank auf die weite Reise über Brighton nach Cornwall
            aufmachte.
         

         Gemeinsam mit ihrem Vater Prof. Dr. Ferdinand Schumann, Chef einer großen Kinderklinik
            in Deutschland, ihrem Sohn Tim und dessen bestem Freund Ben hatte sie zwei unbeschreiblich
            schöne Wochen in Kanada verlebt. Fionas Vater hatte ein Wohnmobil gemietet und sie
            alle auf einen Trip von Calgary aus durch die Rockys bis nach Vancouver eingeladen.
            Die Jungen waren in den vierzehn Tagen nahezu verwildert. Sie waren durch die Wälder
            um die Campingplätze gestreift, in eisige Bergseen gesprungen und hatten fast jeden
            Abend ein großes Lagerfeuer entfacht. Unermüdlich hatten die beiden geangelt, und
            abends hatten alle zusammen die frisch gefangenen Fische gegrillt und verputzt. Einmal
            war sogar ein Schwarzbär auf dem Platz gesichtet worden; danach hatten Tim und Ben
            den Radius ihrer Streifzüge deutlich verkürzt. Fiona hatte viel gelesen, die Einsamkeit
            der weiten Landschaften stundenlang betrachtet und gute Gespräche mit ihrem Vater
            geführt; der seinerseits hatte die zwei Wochen mit seiner Familie, die sonst weit
            weg in Cornwall lebte, sehr genossen. Es hatte Fiona gutgetan, Abstand zu gewinnen,
            Abstand von der Arbeit, und besonders gut hatte es ihr getan, auch noch einmal Abstand
            von ihrer Scheidung zu bekommen. Sie hatte das gute Gefühl, dass die Ruhe und die
            schöne Zeit einen definitiven Schlussstrich unter ihre Ehe gezogen hatten.
         

         Dennoch führte auf der Reise vom Flughafen in London bis zu ihrem Cottage in Cornwall
            kein Weg daran vorbei, ihrem Ex zu begegnen: Ihr gemeinsamer Sohn würde die beiden
            letzten Ferienwochen mit seinem Papa in Brighton, ihrem ehemaligen Zuhause, verbringen.
            Sie hatten verabredet, dass Fiona nach ihrem Urlaub Tim bei ihm absetzen würde. Tim
            hatte bereits seinen Vater angerufen und ihm mitgeteilt, dass sie spätestens in zehn
            Minuten bei ihm ankommen würden.
         

         Als Fiona vorfuhr, stand der gut aussehende Daniel bereits vor der Tür. Tim stürzte
            aus dem Auto und strahlte seinen Vater voller Erwartung an, während er ihm entgegenrannte
            und ihm dann um den Hals fiel. Daniel Sutherland versteifte sich und blickte, über
            seinen Sohn hinweg, Fiona kalt an. »Na, hast du dich schön von deinem reichen Professorenpapa,
            dem fleißigen Witwer, aushalten lassen?«, fragte er.
         

         Fiona biss die Zähne zusammen und überging seine böswillige Stichelei: »Ja, Daniel,
            wir hatten eine sehr schöne Zeit. Tim wird dir bestimmt alles haarklein berichten.«
         

         »Was?«, fragte Daniel. Er hatte offenbar mit einer anderen Antwort gerechnet.

         »Ja, Papa, es war ganz, ganz toll! Ich erzähle dir gleich alles.«

         »Super«, antwortete Daniel verblüfft; er war sichtlich aus dem Konzept gebracht. Fiona
            wusste, dass es einer seiner Hauptspäße war, sie aus der Fassung zu bringen. Aber die Zeiten sind ausgestanden, wusste Fiona. Dem ist einfach nicht zu helfen, dachte sie, er ist und bleibt bösartig. Sie war heilfroh, dass Daniel nur noch ihr Ex war. Wie habe ich es nur so lange mit dem Typen ausgehalten?, fragte sie sich zum wiederholten Male. Er kann mir nichts mehr anhaben, stellte sie erleichtert fest. Es ist mir egal, was er denkt und will. Wahrscheinlich kann er nicht einmal etwas
               dafür, dass er so ein Arschloch ist: Seine Eltern sind ebenfalls unmöglich!

         Zum Abschied drückte sie ihren Sohn Tim fest an sich, wünschte ihm eine schöne Zeit
            und übergab ihm seine Reisetasche mit der Dreckwäsche. Die würde Daniel waschen müssen,
            die Zeit, einen Waschsalon aufzusuchen, hatten sie in Vancouver nicht mehr gehabt.
            Sie nickte den beiden zu und versprach Tim, sich zu melden, sobald sie in Cornwall
            angekommen waren.
         

         Gemeinsam mit Ben machte sie sich auf nach Portreath, einem ehemaligen Fischerdörfchen
            an der kornischen Atlantikküste, wo sie erst seit Ende April wohnte. Obwohl der Wagen
            deutlich langsamer fuhr als all die modernen Fahrzeuge, die stetig an ihr vorbeizogen,
            genoss sie es, ihren Morris gemächlich bis nach Hause zu kutschieren. Irgendwie hatte
            sie in dem Auto immer das angenehme Gefühl, dass sich ihr Leben entschleunigte. Nachdem
            sie Tim bei seinem Vater abgesetzt hatte, war Ben nach dem langen Flug von Vancouver
            nach London schnell eingeschlafen. Das Radio lief leise. Es war Freitagnachmittag,
            und die Sendung Gardeners’ Question Time wurde aus dem Örtchen Broadstairs übertragen. Zu Beginn hatte einer der Moderatoren
            erklärt, dass Charles Dickens viele Jahre mit seiner Familie seine Sommer in diesem
            Küstenort in Ostengland verbracht und unter anderem den Roman »David Copperfield«
            dort geschrieben hatte. Wenn Fiona die Gelegenheit hatte, was nicht oft vorkam, dann
            hörte sie dieses Programm, weil sie immer einige interessante Anregungen und Tipps
            für ihren eigenen wunderschönen Cottagegarten erhielt. Diesmal ging es um Steingärten,
            und sie hatte bereits eine Idee, an welcher trockenen Ecke ihres Gartens, an der ihr
            schon einige Pflanzen verdorrt waren, sie sich einen solchen anlegen würde. Es gab
            so viele Sukkulenten, die in Cornwall gediehen; bescherte doch der Golfstrom dieser
            Grafschaft ein relativ mildes Klima mit überwiegend frostfreien Wintern, besonders
            in den Küstenlagen, und genau dort wohnte sie ja jetzt. Unglaublich, dachte sie, ich kann tatsächlich in fünf Minuten runter bis zum Meer gehen. Für einen Moment war sie ganz beseelt, sie freute sich auf ihr schönes neues Zuhause.
            Es war ein glücklicher Zufall gewesen, dass genau während der Trennung von Daniel
            die Detective-Chief-Inspector-Stelle in Camborne frei geworden war. Und ein noch größeres
            Glück, dass man sie für die Stelle ausgewählt hatte. Als Kind hatte sie mit ihren
            Eltern mehrere Sommerurlaube in Cornwall verbracht und sich damals schon in die verschlafene
            Grafschaft verliebt.
         

         Fiona freute sich darauf, am Ende ihrer Reise bei ihrer Freundin Tracey McStoud, die
            mit ihrem Sohn Ben ebenfalls allein im Cottage nebenan wohnte, ein spätes Abendbrot
            zu bekommen. Bens Vater war vor Jahren bei einem tragischen Verkehrsunfall gestorben,
            und die beiden hatten lange gebraucht, um sich in ihrem Leben zu zweit einzurichten.
         

         Erfreut kam ihnen Tracey vor ihrem Cottage entgegen: »Hallo, ihr Weltenbummler, da
            seid ihr ja wieder!« Ben lief auf seine Mutter zu, und die beiden umarmten sich herzlich.
            »Mama, Mama, du glaubst gar nicht, was wir alles erlebt haben …«, sprudelte er gleich
            los.
         

         Es wurde noch ein gemütlicher Abend und ein runder Abschluss ihres schönen Urlaubs.

         Eine gute Stunde später schloss DCI Fiona Sutherland zufrieden die Haustür ihres Cottages
            auf. Automatisch schob sie ihre linke Schulter gegen die Tür. Sie musste ziemlich
            fest drücken, um die alte Holztür zu öffnen. Zur Begrüßung quietschte diese in den
            Angeln, und ein Hauch abgestandener Luft schlug ihr entgegen. Die letzten Augustwochen
            waren für Cornwall ungewöhnlich warm und trocken gewesen; das hatte ihr Tracey erzählt.
            Morgen früh würde Fiona in Ruhe einkaufen gehen und sich noch ein gemütliches Wochenende
            machen, ihren Jetlag auskurieren, viel schlafen und etwas Unkraut jäten, bevor sie
            dann am Montag wieder ihren Dienst antreten würde. Fiona hoffte auf einige ruhige
            Wochen, immerhin war Tim gut versorgt, was ihr Arbeitsleben deutlich entspannen würde.
         

      

   
      
         
            3. Kapitel – Freitag
            

         

         Fiona hatte noch kurz mit ihrem Vater telefoniert, der gut in Frankfurt gelandet war.
            Sie lag bereits im Bett, ihre rote Haarmähne war auf dem Kopfkissen ausgebreitet,
            und im Einschlafen ließ sie nochmals die Eindrücke aus dem Urlaub Revue passieren,
            als ihr Telefon plötzlich klingelte. O nein, dachte sie, das ist bestimmt Tim. Verschlafen nahm sie das Gespräch an und erkannte sofort Detective Constable Ian Hunts
            Stimme.
         

         »DCI Sutherland, sind Sie wieder da?« Er klang etwas atemlos.

         »Offensichtlich.« Fiona war mehr als verwundert darüber, dass ihr engster Mitarbeiter
            sich erlaubte, am Wochenende zu so später Stunde auf ihrer privaten Nummer anzurufen.
            Aus dem Halbschlaf gerissen, musste sie sich einen Augenblick sammeln. »Guten Abend
            auch, DC Hunt. Ich hoffe, es geht Ihnen gut. Was verschafft mir denn die Ehre zu dieser
            fortgeschrittenen Stunde?«
         

         »Chief, Gott sei Dank. Jaja, bei mir ist alles in Ordnung, und ich nehme an, bei Ihnen
            auch. Schön, dass Sie zu Hause sind, wir haben nämlich eine Leiche.«
         

         »Um diese Zeit?«, fragte Fiona und war sich gleich bewusst, dass ihre Frage unnötig
            war. Natürlich hielt sich das Auffinden von Toten an keine Tageszeit. Sie setzte sich
            auf die Bettkante, den Hörer zwischen Wange und Schulter eingeklemmt, und griff zu
            ihrem Haargummi. »Warten Sie eine Sekunde, DC Hunt, ich stelle Sie auf laut.« Schnell
            drückte sie die Lautsprechertaste und band sich, soweit ohne Spiegel möglich, ihre
            widerspenstigen Locken zum Pferdeschwanz. »Also, DC Hunt, ich bin jetzt ganz Ohr,
            obwohl Sie ja genau darüber informiert sind, dass ich erst ab Montag wieder im Dienst
            bin.«
         

         »Ich weiß, ich weiß, es tut mir auch leid, dass ich Sie so spät behellige« – er klang
            tatsächlich etwas betreten –, »aber ich wusste ja, dass Sie heute wiederkommen, und
            ehrlich gesagt, DCI Sutherland, wir brauchen Sie.«
         

         Diese Aussage weckte Fiona vollends auf, und sie freute sich: Gebraucht werde ich also neuerdings!

         Nach den anfänglichen Schwierigkeiten, die sie bei ihrem letzten Fall mit ihren durchweg
            männlichen kornischen Kollegen in der Dienststelle gehabt hatte, schien sich zumindest
            Detective Constable Ian Hunts Meinung über sie geändert zu haben. Milder gestimmt
            hakte sie nach: »Was ist denn passiert, Herr Kollege, wo sind Sie eigentlich?«
         

         »Noch bin ich in der Dienststelle, und unsere Tote liegt im Minack Theater. Police
            Constable Cooper, erinnern Sie sich, der junge Officer aus Penzance, ist schon wieder
            als Erster vor Ort. Er hat dieses Wochenende Dienst.«
         

         »Verstehe, das ist gut. Ich meine, das mit PC Cooper. Im Minack ist also jemand gestorben.
            Was ist denn passiert, wissen wir schon Genaueres?«
         

         »Nur, dass eine Zuschauerin erschossen wurde, eine Susan Sullivan. Sie hatte sich
            die Vorstellung mit ihrem Freund angesehen.« Ian Hunt machte eine kleine Pause, und
            Fiona hörte geradezu, wie er nachdachte. »Wissen Sie, Chief, ich könnte Sie abholen,
            und wir fahren zusammen da raus.«
         

         »Na gut, dann kommen Sie.«

         »Danke, Chief, bis gleich. Ich bin ehrlich froh, dass Sie mitkommen.«

         »Schon gut, DC Hunt. Nur mein gemütliches Wochenende ist ja wohl dahin.«

         »Tja, wahrscheinlich schon, sorry, Chief. Bis gleich.«

         Schnell machte sich Fiona frisch und schlüpfte in saubere Kleidung. Sie holte sich
            ihre warme Outdoorjacke aus dem Schrank; aus ihren Teenietagen wusste sie noch, wie
            kalt und windig es abends in dem Freilufttheater an der Klippe über dem Meer sein
            konnte, auch wenn tagsüber die Sonne geschienen hatte. Ihre Eltern waren früher, während
            der unzähligen Cornwall-Urlaube, die sie zusammen gemacht hatten, mehrmals mit ihr
            zu einer der Abendvorstellungen gegangen. Auf dem Weg nach unten erinnerte sie sich
            an eine besonders beeindruckende Inszenierung von Midsummer Night’s Dream von Shakespeare. Die Aufführung in dem Theater hoch über dem rauschenden Meer war
            tatsächlich ein Sommernachtstraum gewesen. Eine Zeile aus dem Stück hatte sich bei
            ihr besonders eingeprägt: »Lovers and madmen have such seething brains …« – Verliebte und Verrückte sind beide von so brausendem Gehirn … Und jetzt hatte wieder
            ein Verliebter oder vielleicht auch ein Verrückter zugeschlagen und diese Frau erschossen.
            Da muss einem das Hirn schon tatsächlich brausen, wenn man so etwas im Theater abzieht, überlegte Fiona.
         

         In der Küche schaltete sie gedankenverloren den Wasserkessel an und schaffte es noch,
            einen heißen Tee zu trinken, bevor es klingelte. Wie jedes Mal, wenn ihre Klingel
            ging, zuckte Fiona erschrocken zusammen: Ein geradezu ohrenbetäubender Gongschlag
            ließ das alte Cottage erzittern. Wie immer nahm sich Fiona fest vor, einen Elektriker
            kommen zu lassen, damit ihre Klingel repariert wurde. Und wie immer hatte sie dieses
            Vorhaben bereits wieder vergessen, als sie die schwere Eichentür aufzog und ihren
            Besuch in Empfang nahm.
         

         Da stand er auch schon vor ihr: Detective Constable Ian Hunt, klein, gedrungen, rothaarig,
            ein Prachtexemplar eines Cornishman. Wie immer trug er eine schwarze Hose, ein weißes, am Hals offen stehendes Oberhemd,
            aus dem rotes Brusthaar hervorsprang, und seine unvermeidliche schwarze Windjacke.
            Seit unzähligen Generationen lebte seine Familie in Cornwall und die seiner Frau auch.
            Fiona war sich sicher, dass er in direkter Linie von den Wikingern abstammte, die
            in den dunklen Zeiten immer mal wieder in England eingefallen waren.
         

         »Guten Abend, DC Hunt, schön, Sie zu sehen.«
         

         »Guten Abend, DCI Sutherland, gleichfalls.«

         Es ist wohl die Nacht der Freundlichkeiten, dachte Fiona und lächelte Hunt zu. »Dann wollen wir mal.«
         

         Hunt lächelte zurück. »Unser Wagen steht da drüben.«

         Sobald sie eingestiegen waren, schaltete Hunt das Blaulicht ein und fuhr rasant die
            kleine Straße bergauf, die aus Portreath zur A30 führte.
         

         »Wie weit ist es noch mal bis zum Minack Theater?«, fragte Fiona.

         »Siebenundzwanzig Meilen, das schaffen wir, wenn ich schnell fahre, in weniger als
            vierzig Minuten.«
         

         Fiona überschlug die Meilen in Kilometer, es waren knapp fünfundvierzig, und sie fand,
            dass sie eigentlich für heute genug gefahren war.
         

         Hunt war ein sicherer Fahrer, und er kannte Cornwall wie seine Westentasche. Nie schien
            er ein Navigationsgerät zu benötigen, und er manövrierte den Dienstwagen, als fahre
            er auf Autopilot. Sie lächelte: Wie immer stieß Hunts Bauch fast bis ans Lenkrad,
            das er mit durchgedrückten Ellenbogen steuerte. Hunt erzählte, was seine Frau zum
            Abendbrot gekocht hatte, und Fiona ertappte sich dabei, wie sie Hunt von den gegrillten
            Fischen am Lagerfeuer erzählte. Im Stillen dachte sie, dass sie eigentlich PC Cooper
            anrufen müsste, aber sie entschied sich dagegen: Eigentlich war sie ja auch noch im
            Urlaub!
         

         Die dunkle Sommernacht flog an ihnen vorbei, kaum ein anderer Wagen war auf den Straßen
            unterwegs; sie kamen gut voran. Einmal überholte Hunt einen Leichenwagen, der wohl
            das gleiche Ziel hatte. An einigen Stellen hatten sie Ausblicke auf den Himmel, und
            Fiona sah, dass er voller Sterne hing. Der Mond war nirgends zu entdecken.
         

      

   
      
         
            4. Kapitel – Freitag
            

         

         »Wissen Sie, DCI Sutherland, dass das Theater von einem Trust betrieben wird und man
            ein Mitglied des Theaters werden kann?«
         

         »Nein, und was heißt das dann?«

         »Der Trust verwaltet die ganze geschäftliche Seite, und wenn man ein Mitglied ist,
            bezahlt man natürlich Beiträge. Dafür kann man komfortabler parken, die Eintrittskarten
            früher als alle anderen kaufen. Aber nur, wenn man sie im Voraus für die ganze Saison
            bucht. Und natürlich bekommt man die besten Sitze vorne, weil man ja kauft, bevor
            die anderen zuschlagen. Die Emmets müssen also weiter hinten Platz nehmen.«
         

         »Emmets?«

         »Unser Wort hier in Cornwall für Touristen.« Er lachte vergnügt.

         »DC Hunt, ich bin schon wieder erstaunt über Ihr Insiderwissen. Das hört sich ja fast
            so an, als wären Sie auch ein Mitglied.«
         

         »Das bin ich auch. Mit meiner Frau natürlich, und wenn ich es irgendwie einrichten
            kann, gehe ich einmal in der Woche in den Sommermonaten gemeinsam mit ihr ins Theater.
            Es gibt ja jede Woche eine andere Aufführung, und wie Sie sich vorstellen können,
            macht meine Gattin die allerbesten Picknicks, die sie uns vor der Vorstellung und
            in der Pause kredenzt.« Er schluckte und leckte sich über die Lippen.
         

         »Das glaube ich Ihnen sofort. Und die Theatergänge können Sie gut mit unseren Arbeitszeiten
            vereinbaren? Wir müssen doch ziemlich oft auch abends raus.«
         

         »Meistens klappt das schon. Sie wissen doch selbst, dass wir hier im Südwesten unserer
            schönen Insel nicht einen Mord nach dem anderen haben, wir sind hier ja nicht in der
            Großstadt, sondern auf dem Land. Nun …« Er machte eine kleine Kunstpause. »Mal abgesehen
            von unserem letzten Fall. Sie wissen schon, da hatten wir gleich mehrere …« Hunt zog
            ein wenig theatralisch die Luft ein, bevor er weitersprach. »Und wenn ich nicht kann,
            nimmt meine Frau ihre Schwester mit. Meine Schwägerin ist alleinstehend und freut
            sich, wenn sie einspringen kann.«
         

         »Waren Sie diese Woche auch, DC Hunt?«

         »Ja, letzten Mittwoch, wir gehen meistens mittwochs, wissen Sie?«

         »Was wird denn diese Woche gespielt?«

         »Ein Musical über das Leben von Anne Boleyn und ihren ruchlosen Gatten Heinrich den
            Achten, der sich gleich die Nächste nimmt. Es war eine großartige Inszenierung. Übrigens,
            der Uhrzeit nach müsste die Vorstellung längst zu Ende sein, aber uns sind, seit wir
            von der A30 abgebogen sind, überhaupt keine Autos aus der Richtung entgegengekommen.«
         

         »Hm, vielleicht halten die die Leute alle fest und nehmen die Personalien auf.«

         »Das kann lustig werden, es passen 710 Leute da rein, und es ist Hochsaison, das heißt,
            das Haus wird ausverkauft sein.«
         

         »O Gott, das wird eine lange Nacht.« Fiona stöhnte innerlich auf, »hoffentlich müssen
            wir die nicht alle befragen.«
         

         »Das wäre allerdings schrecklich.« An dieser Stelle verstummte Hunt. Die Vorstellung
            von Zeugenheerscharen hatte ihn offenbar mundtot gemacht.
         

         Nachdem sie von der A30, der Landstraße, die über Penzance nach Land’s End, dem westlichsten
            Zipfel von England, führte, nach links in die Penzance Road abgebogen waren, hatte
            sich die Straße merklich verengt und schmiegte sich kurvig in die Landschaft. Wieder
            musste Hunt links abbiegen. Die Straße The Valley führte an einigen Häusern vorbei
            und stetig bergauf bis zum Theater. Je weiter sie fuhren, desto schmaler wurde sie.
            An vielen Stellen war es für zwei Autos nebeneinander viel zu eng; gelegentliche Ausweichbuchten
            erleichterten das Manövrieren. Hunt fuhr trotzdem schnell. Das Blaulicht warf gespenstische
            blaue Zuckungen auf Hecken, Mauern und Wände. Glücklicherweise kam ihnen niemand entgegen.
         

         Oben am Minack Theater parkte Hunt nicht auf einem der großen Besucherparkplätze,
            sondern fuhr direkt durch bis zum Theatereingang, wo sich die Stellplätze für die
            Mitglieder des Minack Theaters befanden. Er hatte eine gute halbe Stunde für den Weg
            benötigt, der sonst bei normalem Verkehr fast eine Stunde gedauert hätte.
         

         Fiona sah, dass PC Cooper seinen Streifenwagen offensichtlich ebenfalls genau an der
            gleichen Stelle abgestellt hatte.
         

         Die beiden Detectives hatten vollends aufgehört zu reden. Professionelle Anspannung
            hatte sie erfasst; auf dem Weg zum Eingang sondierten sie bereits ihre Umgebung, soweit
            es im Dunkeln möglich war, und lauschten konzentriert in die Nacht. Entferntes Kreischen
            einer Möwe war zu hören, und seltsamerweise drang Musik zu ihnen hoch. Untermalt wurde
            alles vom Geräusch der Brandung, die sich weiter unten an den Klippen brach.
         

         »Die haben doch nicht wieder angefangen zu spielen, oder?«, fragte Hunt.

         »Es hört sich für mich auf jeden Fall auch so an. Vielleicht können sie so die vielen
            Zuschauer am einfachsten ruhig halten.«
         

         »Kann sein …«, überlegte Hunt laut, »vielleicht wissen die meisten nicht einmal, dass
            jemand ermordet wurde.«
         

         Mit schnellen Schritten erreichten sie den Eingang, wo sie bereits eine Mitarbeiterin
            des Theaters in ihrer typischen grünen Outdoorjacke mit dem Aufdruck »Minack« erwartete.
            »Hallo, sind Sie DCI Sutherland?«
         

         »Ja, guten Abend, und das ist mein Kollege DC Hunt.« Die drei nickten sich zu.

         »Ich bin Shirley Evans, PC Cooper hat mich gebeten, Sie hier in Empfang zu nehmen
            und zu der Frau zu bringen.«
         

         »Zu der Toten, meinen Sie?«, hakte Hunt nach.

         »Jaja, zu der armen Frau, die erschossen wurde.«

         Fiona kannte das: Die Leute konnten das Wort »Tote« oder »Leiche« nicht ohne Schwierigkeiten
            benutzen, selbst wenn der leblose Körper vor ihren Füßen lag. Es hatte wohl etwas
            damit zu tun, dass in traumatischen Situationen die Wirklichkeit immer etwas länger
            brauchte, um in das Bewusstsein vorzudringen. Ein Schutzmechanismus, dachte Fiona. Das menschliche Gehirn benötigt Zeit, bevor es sich erlauben kann, die richtigen Worte
               für das grauenvolle Geschehen zu gebrauchen, ohne dabei hysterisch oder verrückt zu
               werden. Fiona beschloss, sich diese Gedanken in ihrem Tagebuch zu notieren, das ihr Vater
            ihr zu Beginn der Kanadareise für Gedanken und Begebenheiten geschenkt hatte. Im Urlaub
            hatte sie fleißig davon Gebrauch gemacht und sich fest vorgenommen, weitere Einträge
            vorzunehmen.
         

         Die Musik war jetzt lauter zu hören, eine Frau und ein Mann sangen offenbar ein Liebesduett.

         Wahrscheinlich flirtet Heinrich der Achte schon mit seiner nächsten Frau, spekulierte
            Fiona, der die Musik gefiel. Sie wurde aus ihren Gedanken gerissen.
         

         »Bitte folgen Sie mir, ich geleite Sie hinunter.« Shirley klang professionell.

         »Danke«, antworteten beide Officers wie aus einem Mund.

         Shirley ging voran, und die beiden Ermittler folgten ihr zu den Treppen, die hinunter
            ins Freilichttheater führten. Der Anblick, der sich ihnen bot, war faszinierend: Steil
            abfallende, voll besetzte Zuschauertribünen schmiegten sich in die Klippe, und weiter
            unten, als schwebte sie über einem schwarzen Abgrund, befand sich die Bühne. Ein mittelalterlich
            gekleideter Mann und eine ebenso bekleidete junge Schauspielerin sangen dort ihr ergreifendes
            Liebeslied. Das Meer und der Himmel darüber waren nicht zu sehen: Die in Licht getauchte
            Aufführung ließ alles dahinter in dunklem Schwarz versinken. Erst als Fiona den Blick
            direkt nach oben wandte, konnte sie wieder das Nachtblau des Himmels mit den Sternen
            ausmachen. Rechts von der Bühne registrierte sie das khakifarbene Zelt, in dem sich
            das Orchester befand. Auf derselben Seite der Bühne, auf halber Höhe des unteren Sitzblocks,
            war ein kleiner Bereich mit weißen Tüchern abgeschirmt. Fiona versuchte, etwas dahinter
            auszumachen, sah jedoch in der Dunkelheit nichts. Erst als sie näher kamen – sie waren
            bestimmt schon sechzig Stufen herabgestiegen –, erkannte sie einen hohen Polizeihelm,
            der über der weißen Leinwand zu schweben schien. Der gute PC Cooper, dachte Fiona, er hat wahrscheinlich wieder alles im Griff.

         So war es. Der hoch aufgeschossene junge Kollege von der Streifenpolizei hatte bereits
            beim ersten Telefonat dafür gesorgt, dass der unmittelbare Bereich des Tatorts mit
            Tüchern abgeschirmt wurde, die direkt Betroffenen ins Café gebracht wurden und die
            Vorstellung so früh wie irgend möglich fortgesetzt werden sollte, damit die Leute
            auf ihren Plätzen blieben und die Mitarbeiter der Kripo und Forensik in ausreichender
            Ruhe ihre Arbeit aufnehmen konnten, ohne dass Hunderte von Menschen durch den Tatort
            liefen.
         

         »Guten Abend, PC Cooper.« Fiona nickte ihm zu. Beim Sprechen hatte sie ihre Stimme
            so weit wie möglich gedämpft, damit die Aufführung nicht noch mehr gestört wurde.
         

         »Guten Abend, DCI Sutherland, guten Abend, DC Hunt. Ich bin froh, dass Sie da sind«,
            flüsterte Cooper. Geflissentlich und gleichzeitig erleichtert nickte er seinen beiden
            Kollegen zu.
         

         Fiona versuchte, an ihm vorbei die am Boden liegende Leiche zu sehen.

         »Sorry …« PC Cooper machte einen Schritt zur Seite.

         »Kein Problem, erzählen Sie mir, was Sie bisher herausgefunden haben«, wisperte Fiona
            und blickte Cooper erwartungsvoll an.
         

         »Kommen Sie.« Mit einer einladenden Geste lotste er die beiden noch einige Stufen
            nach unten, bis sie auf der Höhe der Toten waren. »Wie Sie wahrscheinlich schon wissen,
            heißt die Frau Susan Sullivan. Sie wurde erschossen, ein Schuss in den Kopf. Ihr Freund
            saß neben ihr und hat wohl erst etwas später bemerkt, dass sie tot war.«
         

         »Wie, etwas später?« Ian Hunt schaffte es kaum, mit gedämpfter Stimme zu sprechen.
            »Er muss doch den Schuss gehört und mitbekommen haben, wie die Frau zusammengebrochen
            ist.«
         

         »Ja, das hatte ich auch angenommen, aber es scheint niemand etwas gehört zu haben.«
            Entschuldigend zog der junge Officer die Schultern hoch. »Ich habe ihn von oben bis
            unten abgetastet, seine Kleidung und seinen Rucksack durchsucht, er hat keine Waffe
            bei sich. Und die Wunde am Kopf der Toten sieht nicht wie ein aufgesetzter Schuss
            aus.«
         

         »Wie kommen Sie darauf?«, fragte Fiona.

         »Es sind keine Schmauchspuren zu sehen.«

         »Verstehe.«

         »Und wirklich keiner hat etwas gesehen oder gehört?«, wollte Hunt wissen.

         »Niemand, ich habe alle in der unmittelbaren Umgebung gefragt, bevor sie hoch ins
            Café geleitet wurden«, erklärte PC Cooper geflissentlich. »Und die Einzigen, die Blut
            an den Händen hatten, waren der Partner und die beiden Frauen, auf die die Leiche
            gekippt ist.«
         

         »Das ist seltsam«, stellte Fiona fest.

         »Schon, aber es hat ja eh kaum einer so richtig mitbekommen, was hier passiert ist.
            Noch bevor ich eingetroffen bin, war die Szene mit den weißen Stellwänden abgegrenzt
            worden. Soweit ich weiß, wurde ein medizinischer Notfall als Grund für die Unruhe
            angegeben, und dann habe sehr schnell das Orchester wieder eingesetzt, und das Stück
            ging weiter.«
         

         »Wahnsinn, dass keine Panik ausgebrochen ist«, meinte DC Hunt lakonisch, »das grenzt
            an ein Wunder.«
         

         »Hm, das ist allerdings alles sehr interessant. Sie sagen, dass weder der Freund noch
            alle anderen etwas gehört haben?« Fiona kratzte sich grübelnd am Hinterkopf. Sie bat
            Mrs Jones, sich eine Notiz mit Ausrufungszeichen und Fragezeichen dazu zu machen.
         

         Mrs Jones war Fionas Alter Ego, das sie immer nur zum Vorschein holte, wenn sie sich
            im Rahmen von Ermittlungen Dinge ganz besonders gut merken und sich später daran erinnern
            musste. Später konnte sie so mit ihr auch manches besprechen. Niemals würde Fiona
            irgendjemandem von Mrs Jones erzählen, die innerhalb ihres Kopfes ein freundliches
            Eigenleben führte. Sie war sich absolut sicher, dass sie dann für verrückt erklärt
            würde und sie sich ihre eigene Autorität untergraben würde, zumal es um diese in der
            Dienststelle sowieso nicht immer so gut bestellt war. Mrs Jones war schon zu Fionas
            Schulzeit als innere Sekretärin bei ihr im Kopf eingezogen und war seitdem ein unerschöpflicher
            Speicherort für alles Wichtige. Später, wenn Fiona bestimmte Informationen von ihr
            benötigte, konnte sie jederzeit ungehindert auf diese zurückgreifen. Manchmal erinnerte
            Mrs Jones Fiona auch an Einzelheiten, die sie selbst vergessen zu haben schien. Fiona
            fand, dass sie ihre zuverlässigste Mitarbeiterin war.
         

         »Schalldämpfer«, sprudelte es in lautem Flüsterton aus Hunt. »Das Schwein muss einen
            Schalldämpfer benutzt haben.«
         

         »Bitte, DC Hunt, wir fahnden hier nicht nach Schweinen, sondern nach Tätern.« Fiona
            blickte ihren Untergebenen tadelnd an und war in diesem Augenblick vollends wieder
            in Cornwall angekommen. Innerlich schmunzelte sie – Hunt ist einfach etwas ungeschliffen.
            Ich weiß, dass er es oft nicht so meint, gewöhnen muss ich mich trotzdem nicht daran, stellte die leitende DCI entschieden für sich fest.
         

         »Ja, sorry, Chief, Sie wissen schon, was ich meine. Wer so was macht, der muss schon
            krass drauf sein.«
         

         Wieder fiel Fiona das Shakespeare-Zitat mit den Verliebten und Verrückten und deren
            brausenden Gehirnen ein.
         

         »Ja, ich weiß, was Sie meinen, aber wir ermitteln hier und wollen bitte sachlich bleiben.«

         Hunt grummelte zur Antwort.

         Cooper trat verlegen von einem Fuß auf den anderen. Es war ihm sichtlich unangenehm,
            den kleinen Disput mit anhören zu müssen. Er räusperte sich. »Wissen Sie, soweit ich
            das verstanden habe, ist die Frau in ihrem Klappsitz erschossen worden und dort auch
            gestorben. Sie ist allerdings wohl erst später nach vorne gekippt: voll auf die Leute,
            die vor ihr saßen. Die sind übrigens auch alle oben im Café.«
         

         »Das heißt also, die Ermordete hat gar nicht in der Reihe gesessen, in der sie liegt,
            sondern eine Reihe höher.« Wieder bat Fiona Mrs Jones, Notizen zu machen und auch
            eine kleine Skizze der Lokalität anzulegen.
         

         PC Cooper nickte und leuchtete mit der Taschenlampe auf die Stelle, wo sich das Gras
            vom Blut des Opfers rostrot gefärbt hatte und ein kleiner, bereits deutlich geronnener
            Blutkuchen zwischen den Halmen im Lichtkegel feucht schimmerte.
         

         Fiona sah, wie einige der Zuschauer herüber zu dem unerwarteten Lichtschein hinter
            den aufgestellten Leinwänden blickten, die eilig aus der Requisitenkammer geholt worden
            waren. Coopers Lichtkegel verursachte auf der Leinwand ein Schattenspiel, das wohl
            verglichen mit den entsetzten Schreien vor einer Stunde und der sich dramatisch dem
            Ende nähernden Aufführung unspektakulär war, denn niemand fühlte sich animiert, ein
            Video mit seinem Handy davon zu machen, sondern alle Augen wandten sich sogleich wieder
            dem packenden Geschehen auf der Bühne zu.
         

      

   
      
         
            5. Kapitel – Freitag
            

         

         »Ah, DCI Sutherland, ich dachte, Sie seien erst Montag wieder zurück im Dienst.«

         Verwundert drehte sich Fiona der Sprecherin zu, deren leise Stimme sie nicht sofort
            erkannt hatte. Als sie jedoch Mrs Ming einige Stufen höher auf der Treppe erblickte,
            war sie froh, dass die Leute von der Forensik ebenfalls eingetroffen waren. »Tja,
            so kann es gehen, Mrs Ming. Gerade erst angekommen, und schon werde ich zu einem Tatort
            gerufen.«
         

         »Hatten Sie denn wenigstens einen schönen Urlaub?«, fragte die zierliche Chinesin
            mit ihrem netten Akzent, der, wenn sie flüsterte, kaum herauszuhören war. Mrs Ming
            war die Leiterin des kriminalistischen Untersuchungsteams, eine Dame von Mitte fünfzig,
            die noch kleiner war als Fiona. Ihre langen grauen Haare trug sie zu einem Zopf geflochten,
            den sie sich in mehreren Windungen am Hinterkopf mit einem Heer von Haarnadeln feststeckte.
         

         »Ja, sehr schön war’s.« Fiona lächelte ihr zu. »Ich bin froh, dass Sie da sind, Mrs
            Ming. Dann können wir jetzt nach oben ins Café gehen, um die ersten Vernehmungen durchzuführen,
            und können Ihnen das Feld hier überlassen. PC Cooper wird Sie ins Bild setzen. Erinnern
            Sie sich an ihn?« Fiona nickte ihm zu. »Der junge Kollege war schon beim letzten Fall
            Gold wert.«
         

         »Ja, natürlich erinnere ich mich. Kommen Sie, Cooper, helfen Sie mir.« Mrs Ming berührte
            den jungen Officer freundlich am Arm.
         

         PC Cooper errötete leicht, was Fiona in der Dunkelheit kaum auffiel, aber dass sich
            sein Blick erhellte und er die Brust voller Stolz reckte, entging ihr nicht.
         

         Fiona stieg mit Hunt und Shirley alle Stufen wieder hoch und war doch etwas außer
            Atem, als sie oben beim Café ankamen. Hinter sich hörte sie Hunt ordentlich schnaufen.
            Vielleicht werde ich ihn mal fragen, ob er nicht doch etwas für seine Fitness tun
               will, überlegte sie; entschied sich aber dann dagegen, es war ja nicht ihre Angelegenheit.
         

         Im Café saß ein Mann mittleren Alters mit blutverschmierten Händen und getrockneten
            Blutspuren im Gesicht allein an einem Tisch. Sein Blick war unbewegt auf die Tischplatte
            vor ihm und den darauf stehenden Cappuccino gerichtet. Auf dem Stuhl neben ihm stand
            eine Handtasche. Auf den ersten Blick sah es so aus, als hätte auch sie Blut abbekommen.
            Fiona vermutete, dass dies der Freund der Ermordeten war.
         

         An zwei weiteren Tischen saßen jeweils vier Personen, die wohl in der näheren Umgebung
            des Opfers gesessen hatten. Es handelte sich um eine Familie mit zwei Kindern. Fiona
            hörte, wie die vier gedämpft Deutsch miteinander sprachen. Die andere Vierergruppe
            wirkte aufgebracht, war anscheinend immer noch geschockt. Jeder war mit einem Getränk
            versorgt, und eine Caféangestellte kam auch sofort auf die beiden in Zivil gekleideten
            Polizisten zu, die Shirley im Schlepptau hatte.
         

         »Hi, Amy, dies sind die beiden Detectives, die sich mit dem Fall beschäftigen. Hast
            du für uns auch etwas zu trinken, bitte?«, fragte Shirley höflich.
         

         »Natürlich, was möchten Sie denn trinken?« Amy, die offensichtlich für das Café verantwortlich
            war, zog Stift und Notizblock hervor.
         

         »Wir nehmen Tee um diese Zeit, oder, Chief? Nur Milch, keinen Zucker, bitte.« DC Hunt
            lächelte seiner Chefin freundlich zu.
         

         »Nein, diesmal nicht, ich brauche einen starken Kaffee, bitte.«

         Shirley bestellte sich einen Cappuccino. Amy begab sich hinter den Tresen, und plötzlich
            mischte sich geschäftiges Klappern von Tassen und Besteck sowie das Mahlen und Zischen
            der Kaffeemaschine unter die aufgeregten Gespräche an den beiden Tischen. Fiona hatte
            das befremdliche Gefühl, dass der verführerische Duft von frisch gemahlenem Kaffee
            hier fehl am Platz war. Sie beobachtete die Anwesenden.
         

         Erst nach einer Weile stellte sie sich und ihren Kollegen vor und bat Hunt, jeden
            Tisch mit einem Zettel aus seinem Notizbuch zu versorgen, damit die Zeugen ihre Kontaktdaten
            aufschreiben konnten. Er würde diese anschließend mit Ausweispapieren abgleichen,
            soweit die Leute sie bei sich trugen.
         

         »Bitte, DC Hunt, befragen Sie als Erstes die beiden Frauen, die direkt mit der Leiche
            in Kontakt gekommen sind. Ich werde mich um den Partner der Verstorbenen kümmern.«
            Fiona überlegte kurz. »Ach Shirley, wären Sie so freundlich, und würden Sie jemanden
            vom Theatermanagement holen?«
         

         »Steht vor Ihnen, DCI Sutherland. Shirley Evans, ich bin die Managerin vom Dienst.
            Das habe ich in der Aufregung ganz vergessen, Ihnen zu sagen.« Die junge Frau lächelte
            Fiona entschuldigend an.
         

         »Oh, das tut mir leid, ich dachte, Sie wären eine …«

         »Der Platzanweiserinnen, ich weiß.«

         »Oh, das tut mir leid.«

         »Kein Problem, das geht vielen so. Hier im Theater ist Platzanweiserin nämlich auch
            eine meiner Rollen. Sobald der Betrieb hier losgeht, helfe ich den Besuchern, ihre
            Plätze zu finden. Jeder von uns hat hier mehrere Rollen. In der Pause helfen wir im
            Café, das sich auf halber Tribünenhöhe befindet, weisen den Zuschauern den Weg zum
            WC oder achten darauf, dass niemand auf die Bühne läuft.«
         

         »Ah, verstehe«, sagte Fiona erleichtert.

         »Aber was kann ich als Managerin für Sie tun?«

         »Wir müssen irgendwie die Zuschauer fragen, ob sie etwas Auffälliges oder Ungewöhnliches
            gesehen haben. Das bezieht sich auf den Zeitraum vor und während der Vorstellung,
            und wenn es geht, müssen wir so viele Personaldaten wie möglich von den Anwesenden
            bekommen.« Ratlos schaute Fiona zu Shirley, die ergeben nickte. Fiona sah in Shirleys
            Augen, was sie selbst dachte: Das ist ein schier unmögliches Unterfangen.
         

         »Hm …« Shirley fuhr sich durch die dunklen Haare. »Ich habe eine Idee.«

         »Schießen Sie los, jede Idee ist im Moment mehr als willkommen.« Fiona schöpfte etwas
            Hoffnung.
         

         »Also, die meisten Leute kaufen ihre Karten online, und dann haben wir zumindest deren
            Namen.«
         

         »Wow!«

         »Tja, aber nicht die Adressen oder Telefonnummern. Ich glaube, das Beste wäre, wenn
            ich am Ende der Vorstellung etwas bekanntgebe.«
         

         »Gut, sagen Sie der Menge, dass jemand gestorben und die Polizei vor Ort ist und dass
            keine Gefahr mehr besteht!« Fiona hielt kurz inne und dachte nach. »Das können wir
            allerdings nur vermuten und werden diese Unsicherheit nicht publik machen. Wir müssen
            von vorneherein eine Panik vermeiden und an die Hilfsbereitschaft der Leute appellieren,
            den Zuschauern erklären, wie wichtig es ist, dass jeder einzelne kooperiert.« Fiona
            sprach mit gedämpfter Stimme, sie wollte nicht, dass die Zeugen hören konnten, was
            sie mit der Managerin besprach.
         

         »Das haben wir ja vorhin auch geschafft, ich glaube schon, dass ich das hinkriege.«

         »Perfekt!« Fiona überlegte, ob sie offen mit Shirley sprechen konnte, und entschied
            sich am Ende dafür. »Ehrlich gesagt, gehe ich tatsächlich davon aus, dass keine Gefahr
            mehr besteht. Ich vermute, die Frau wurde gezielt getötet, sonst hätte der Schütze
            von Anfang an einfach weiter drauflosgeschossen. Und wie es aussieht, gab es nur einen
            Schuss, und der war tödlich.«
         

         Shirleys Augen wurden bei diesem sachlichen Bericht immer größer, und Fiona sah regelrecht,
            wie der Managerin ein Gruselschauer über den Rücken lief. Wahrscheinlich hat sie bis jetzt verdrängt, dass noch mehr Leute hätten sterben können
               oder gar sie selbst, spekulierte Fiona. Die Frau tat ihr ein wenig leid, was für ein Schlamassel aber
            auch! Wie viel einfacher wäre doch eine einsame Leiche am Feldrand gewesen!
         

         »Also, wenn Sie sich die Leute sozusagen moralisch ins Boot geholt haben, teilen Sie
            ihnen so sachlich wie möglich mit, dass jemand aus dem Publikum erschossen wurde.«
         

         »Oje, muss das sein?«

         »Ja, sonst nehmen die Leute Ihre Anweisungen nicht richtig ernst.« Wieder überlegte
            Fiona einen Moment, dann hatte sie es: »Meinen Sie, Miss Evans …?«
         

         »Mrs Evans«, unterbrach Shirley sie, »ich habe vor einem Monat geheiratet.« Stolz
            streckte sie ihre rechte Hand vor, an der ihr Ehering prangte. Sie hatte schwarz lackierte
            Fingernägel. Beides war Fiona entgangen. Sie ärgerte sich ein wenig über diesen Lapsus,
            da sie eigentlich eine gute Beobachtungsgabe hatte. Ich bin wohl doch noch mit einem Bein im Urlaub, entschuldigte sie sich selbst.
         

         »Oh, sorry! Mrs Evans also. Meinen Sie, bei Ihrer Ansage könnten Sie die Leute auch
            bitten, ihre Personalien auf einen Zettel zu schreiben? Ihre Mitarbeiter müssten nach
            der Vorstellung an jede Reihe einen Stapel Papier aushändigen und die Leute bitten,
            ihre Kontaktdaten zu hinterlassen.«
         

         »Aber was machen wir, wenn die Leute sich weigern?«

         »Wie viele Ausgänge hat das Theater?«

         »Nur einen, und wir könnten alle Besucher an der Kassentheke vorbeischleusen, so dass
            wir von jedem den Zettel entgegennehmen können. Da oben haben wir auch eine Überwachungskamera,
            so würden alle nochmals gefilmt.«
         

         »Sehr gute Idee, Mrs Evans! Wunderbar! Und die, die ihre Daten nicht aufgeschrieben
            haben, winken wir zur Seite und bitten PC Cooper, die Personalien festzustellen«,
            fügte Fiona hinzu.
         

         »Gut, ich hoffe, das klappt alles so, wie wir uns das ausgedacht haben, und die Leute
            spielen mit.« Shirley schien noch nicht ganz überzeugt.
         

         »Das haben die Zuschauer ja direkt nach der Tat auch, und dadurch wurde eine Massenpanik
            verhindert. Vielleicht sollten sie den Leuten das gleich zu Anfang sagen – dass alles
            dazu dient, dass jeder das Theater sicher verlassen kann«, meinte Fiona.
         

         »Das klingt gut, und dann werde ich Familien und Gruppen bitten, die Namen auf einen
            Zettel zu schreiben.«
         

         »Ihre Idee gefällt mir immer besser, Mrs Evans, legen Sie los!«

         »Wird gemacht, Chief!« Shirley Evans drehte sich mit Zuversicht im Blick um und nahm
            ihre Aufgabe gewissenhaft in Angriff.
         

         Fiona ging hinüber zu dem Tisch, an dem der einzelne Herr saß, von dem sie vermutete,
            dass er Susan Sullivans Freund war. Der Mann trug Bluejeans, einen blauen Wollpullover,
            und seine ebenfalls blaue Wachstuchregenjacke hing über der Stuhllehne. Eine schwarz
            geränderte Nickelbrille saß auf seiner Nase, ein blauer Rucksack stand auf dem Boden,
            an ein Tischbein gelehnt, neben ihm.
         

         »Guten Tag, Mister …?«

         Der Mann blickte verstört auf. »Kenton, Kenton Heath ist mein Name.« Seine blauen
            Augen hinter den Brillengläsern wirkten klein.
         

         »DCI Sutherland, wie gesagt. Ich bin die ermittelnde Hauptkommissarin. Nehme ich richtig
            an, dass Sie der Partner von Susan Sullivan sind?«
         

         »Ja …« Plötzlich blickte er Fiona beinahe herausfordernd an und schob sein kantiges
            Kinn etwas vor. »Sie werden es ja sowieso herausbekommen, Susan und ich haben eine
            Affäre. Haben? Quatsch, was rede ich, hatten … wir hatten eine Affäre.« Traurig senkte
            er den Blick wieder auf die Tischplatte.
         

         Fiona blickte auf Kentons schmale Hände, die ausgestreckt links und rechts neben dem
            unberührten Cappuccino auf dem Tisch lagen. Beim Sprechen hatte er sie fest auf die
            Tischplatte gedrückt. Dabei zeichneten sich die Sehnen auf seinen Handrücken deutlich
            ab. Kenton Heath trug einen schmalen goldenen Ehering am rechten Zeigefinger. Seine
            Fingernägel waren nicht ganz sauber, einige der Nagelbetten hatten bunte Farbränder,
            einiges davon war wohl auch noch Blut. Fiona vermutete sofort, dass er entweder Anstreicher
            oder Künstler war oder vielleicht auch bei sich zu Hause oder sonst wo gerade renoviert
            hatte. Vom Outfit her eher Künstler, tippte Fiona. »Mr Heath, weiß Ihre Frau davon?«
            Sie nickte zu der Hand mit dem Ehering.
         

         »Ja, natürlich, wir führen seit Langem eine offene Ehe.«

         »Verstehe.« In Wirklichkeit verstand Fiona diese Art von Beziehung nicht; die Affären
            ihres Ex hatten sie wahnsinnig gemacht. »Erzählen Sie mir doch bitte, was heute Abend
            geschehen ist.« In Gedanken bat Fiona Mrs Jones, alles Wichtige mitzuschreiben und
            sich auch eine Notiz zu den Fingernägeln zu machen. Später würde ihr dies helfen,
            das Protokoll in ihr Laptop zu tippen. Ihre Kollegen bewunderten sie dafür, wie wenig
            sie handschriftlich festhalten musste.
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